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Schneller – höher – sauberer
Sportjournalistin Steffi Buchli ist Ambassadorin 
des Clean-Up-Day 2020. Sie will Mitte  
September keine rote Karte verteilen. Seite 43

Entsorgung nicht 
vernachlässigen
Für ein funktionierendes 
Zusammenleben in  
Krisenzeiten wie Corona 
ist die Entsorgung von 
Abfall sehr wichtig. 
SEITE 43

Der Mahnfinger 
bleibt unten
Drohungen und Verbote 
nützen wenig gegen  
das Littering. Mehr 
Erfolg verspricht  
die Sensibilisierung.  
SEITE 44

Basel will noch 
sauberer werden
Pro 100 Einwohner steht 
in Basel ein Abfallkübel 
bereit. Doch das löst das 
Problem des Litterings 
nicht. Was also nun?  
SEITE 46

Richtige Konzepte 
verhindern Ärger
Das Abfallmanagement 
ist wichtiger Bestandteil 
jeder Veranstaltung. Für 
die OK von Events gibt es 
ein frisches  Hilfsmittel. 
SEITE 47

Unterwegskonsum 
fordert Umdenken
Es gehört längst nicht 
mehr jeder Abfall in den 
Eimer. Zukunft haben 
Recyclingstationen. 
Pionier waren die SBB. 
SEITE 48

VERANTWORTLICH FÜR DIESEN  
SPECIAL: MARKUS KÖCHLI

Litter Club Adliswil ZH: Seit zehn Jahren befreien die «Ritter gegen das Littern» Adliswil vom achtlos weggeworfenen Abfall und motivieren für die Pflege einer sauberen Umwelt.
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MARKUS KÖCHLI

Unsere Gesellschaft muss sich schämen: 
Bis zu 3 Tonnen Abfall (!) haben die Mit-
arbeiter des Strasseninspektorates der 
Stadt Luzern nach einem schönen Sams-
tagabend sonntags in der Früh vom Party- 
Hotspot Ufschötti am Luzerner Seebecken 
wegzuräumen. 3000 Kilo Servietten, 
Take-away-Verpackungen, Pizzaschach-
teln, Flaschen, Getränkedosen, Zigaret-
tenstummel, Einkaufstaschen, Essensres-
te, Altpapier und mehr. Kehricht – und das 
ist besonders verwerflich –, der nicht etwa 
in den bereitgestellten Behältnissen vor-
schriftskonform entsorgt, sondern achtlos 
aktiv weggeworfen oder liegen gelassen 

wird. Klassisches Littering eben. Zur Ent-
sorgung den Kehrichtmännern überlas-
sen werden selbst Einweggrills, Luftmat-
ratzen, defekte Kinderspielzeuge! Oder 
kaputte Velos. Was liegen gelassen werden 
kann, wird liegen gelassen! Es wird garan-
tiert weggeräumt. Damit die Ufschötti am 
Sonntag frisch herausgeputzt wieder ver-
littert werden kann.

Die Covid-19-Pandemie hat diese 
Situa tion, besonders in den warmen Som-
merwochen, verschärft. Gefeiert und ge-
tanzt wird – ausgelöst durch behördliches 
Geheiss mit Schliessungen oder zumin-
dest Zutrittsbeschränkungen – nicht mehr 
in den Clubs. Sondern draussen. Mit allen 
Konsequenzen für die Umwelt, mit zu-

sätzlichem Lärm, mit zusätzlichem Dreck. 
Das müsste nicht sein. Zumal derartiges 
Verhalten eine Frage des Anstandes ist.

Wer hofft, diese bisher noch nie erlebte 
Situation lasse mehr Eigenverantwortung 
aufleben, sieht sich getäuscht. Die He-
rausforderung, aus und mit der Krise zu 
lernen und mit den gegebenen Rahmen-
bedingungen das Beste zu machen, wird 
in vielen Schweizer Städten kaum oder 
überhaupt nicht angenommen. Das aus 
Luzern geschilderte Ufschötti-Beispiel ist 
kein Einzelfall. In Zürich, Bern und Basel 
tönt es gleich. Eigenverantwortung, ob im 
zwischenmenschlichen Verhalten unter 
Corona-Vorschriften, ob in Zusammen-
hang mit dem Umgang mit Abfall, mutiert 

bei vielen Zeitgenossen zum Fremdwort. 
Ähnlich wie Verständnis, Entgegenkom-
men, Rücksichtnahme, Anstand. In den 
Ballungsgebieten mangelt es an deren 
Umsetzung.

Tröstlich ist hingegen, dass es auch 
konträr geht. Verschiedene Berggebiete 
freuen sich darüber, dass der Tages- und 
Wochenendtourismus zugenommen hat 
und dass sich ihre Gäste, in Corona-Zeiten 
mehrheitlich Schweizer und Schweizerin-
nen, mustergültig verhalten. Jedenfalls 
was den Umgang mit Abfall betrifft. Mass-
nahmen zur Bekämpfung des Dauerübels 
Littering greifen. Leider (noch) nicht 
überall, leider nicht konsequent. Am we-
nigsten dort, wo dies am nötigsten ist. 

Nagelprobe nicht bestanden
Littering Covid-19 stellt die urbane Schweiz vor eine echte Prüfung. Gefordert ist Eigenverantwortung. Doch 
davon wollen viele nichts wissen. Selbstverständlichkeiten werden zu oft negiert. Vermehrt auch unterwegs.

FOTO-PORTFOLIO
Sie sind die «Ritter gegen das 
Littering». Seit zehn Jahren 
gibt es den Litter Club Adliswil 
ZH. Seine achtzig Mitglieder 
sorgen mit ihrer Freiwilligenar-
beit im regelmässigen Turnus 
mit Abfallsammelaktionen für 
eine saubere Umwelt. Wir wa-
ren am Sammeltag mit dabei.

Fotos: Emanuel Ammon, Luzern 
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In Krisen von besonderer Bedeutung
Entsorgung/Recycling Für eine funktionierende Schweiz muss in Krisensituationen wie jetzt durch Covid-19 die Entsorgung sichergestellt sein. 

Diesmal heisst es höher, schneller und sauberer
Clean-Up-Day 2020 Die  
diesjährige Auflage Mitte  
September nimmt eine  
sportliche Herausforderung an. 
Für eine saubere Schweiz  
steht Sportjournalistin Steffi 
Buchli in den Startlöchern.
KLAUS RIMNOV

Ein kurzer Blick zurück: Der Clean-Up-
Day 2019 der Interessengemeinschaft sau-
bere Umwelt (IGSU) hat vor einem Jahr 
die Latte hoch gelegt: An über 650 Auf-
räumaktionen wurde unser Land von 
 herumliegendem Abfall befreit. 

Dieses Jahr möchte die IGSU eine 
Schippe drauflegen, denn Littering ist ein 
hartnäckiger Gegner. Gerade jetzt, in die-
sen schwierigen Zeiten. Das weiss auch 
Sportjournalistin Steffi Buchli: Sie ist am 
11. und 12. September 2020 als Ambassa-

dorin mit von der Partie und motiviert  
die Teilnehmenden zu Höchstleistungen 
beim Abfallsammeln.

Ziel: Mehr als 40!000 Teilnehmende
Viele Organisatoren stehen in den 

Startlöchern und haben klare Vorstellun-
gen davon, wie ihre Aufräumaktion ab-
laufen soll. Andere haben sich erst gerade 
dazu entschlossen, sich mit einer Aktion 
am nationalen IGSU Clean-Up-Day zu 
 beteiligen. Mitte September stehen sie alle 
am Start und befreien die Schweiz mit 
zahlreichen Helferinnen und Helfern von 
herumliegendem Abfall. Im vergangenen 
Jahr sammelten rund 40 000 Teilnehmen-
de in allen Landesteilen herumliegenden 
Abfall ein.

Die rote Karte bleibt in der Tasche
Trotz Corona hofft die IGSU, an den 

letztjährigen Erfolg anknüpfen zu können. 
Denn Umweltschutz braucht es jetzt mehr 
denn je. Das meint auch Sportjournalistin 

sowie TV- und Event-Moderatorin Steffi 
Buchli. Während sie sonst vor allem darü-
ber berichtet, wie andere den Kasten sau-
ber halten, motiviert sie dieses Jahr ihre 
Mitmenschen dazu, die Umwelt sauber zu 
halten. «Ich stand schon in vielen Sport-
stadien dieser Welt. Egal ob in Rio de Ja-
neiro, Köln oder Zürich, nach einem Spiel 
sieht es immer aus, als hätte jeder Zu-
schauer alle Essens- und Getränkeverpa-
ckungen unter dem Sitz deponiert», ärgert 
sie sich. «Ob im Stadion oder ausserhalb: 
Littering gehört sich nicht und sollte eine 
rote Karte nach sich ziehen.» Deshalb hilft 
sie am IGSU Clean-Up-Day mit, die 
Schweiz aufzuräumen. «Ich freue mich 
auf dieses Heimspiel und bin mir sicher: 
Mit dem nötigen Teamgeist können wir 
der Schweiz zu einem Sieg in Sachen 
 Sauberkeit verhelfen.» 

Ganz im Sinne von Buchli mobilisiert 
der Clean-Up-Day jedes Jahr Fussballver-
eine, Wassersportverbände oder Fitness-
studios, zudem Schulen, Gemeinden und 

NGO. Sie schwingen sich zum Abfall-
einsammeln aufs Fahrrad, führen Plog-
ging-Marathons durch oder beseitigen 
Littering während einer Sternwanderung. 
Abfallsammeln kann also sportlich sein.

Pokale, Gutscheine und Ausflüge
Wie bei einer Sportveranstaltung gibt es 

am Clean-Up-Day etwas zu gewinnen: Die 
IGSU und der Grossverteiler Coop  verlosen 
attraktive Preise unter den Gemeinden, 
Schulen und Vereinen, die ihre diesjährige 
Aufräumaktion registrieren lassen. Die 
Erst- bis Drittplatzierten der Kategorien 
«Gemeinden» und «Schulen/Vereine» er-
halten einen Recyclingausflug im Wert von 
500 Franken. Die Erst- und Zweitplatzier-
ten der Kategorie «Schulen/Vereine» ge-
winnen zusätzlich je einen Coop-Wander-
pokal und einen Coop-Gutschein im Wert 
von 1000 Franken. Um an der Verlosung 
teilzunehmen, müssen die Aufräumak-
tionen unter www.clean-up-day.ch ange-
meldet werden.

VIVIANE WEBER

Jeden Tag fallen in der Schweiz 
mehr als 16 000 Tonnen Sied-
lungsabfall an. Die Hälfte davon 
wird in Kehrichtverwertungsan-
lagen (KVA) thermisch verwertet, 

die weiteren 50 Prozent werden  rezykliert. 
Um in Krisensituationen – beispielsweise 
während Pandemien wie der jetzigen durch 
Sars-CoV-2 – einen Entsor-
gungsnotstand zu verhin-
dern, müssen nicht nur die 
Infrastrukturen und die ent-
sprechende Logistik auf-
rechterhalten werden. Es  
ist ebenfalls von zentraler 
Bedeutung, Wertstoffe wie 
Glas, PET, Metallverpackungen, Textilien, 
Elektrogeräte, Batterien und so weiter 
 (siehe auch Seite 51) weiterhin separat  
zu sammeln. Würde alles nur noch in den 
Abfall geworfen, wären nicht nur die Wert-
stoffe verloren, es würde auch die Verwer-
tungsanlagen schnell an den Rand ihrer 
 Kapazitäten bringen. 

Bafu: Separatsammlung aufrechterhalten 
Das Bundesamt für Umwelt (Bafu), 

Bern, hat während des Covid-19-Lock-
downs daher explizit darauf hingewiesen, 
dass die öffentlichen betreuten wie auch 
die nicht betreuten Sammelstellen unter 

Berücksichtigen der geltenden Schutz-
massnahmen weiterhin betrieben werden 
sollen. Trotz Krisensituation kann die 
 Bevölkerung dadurch ihre Separatsamm-
lung fortführen. Beim Besuch von Sam-
melstellen gelten jedoch für Kundinnen 
und Kunden die bekannten Sicherheits-
regeln wie «Abstand halten» und «Regel-
mässiges Händewaschen». Eine Anste-
ckung über Sammelgut gilt als sehr 

 unwahrscheinlich, voraus-
gesetzt, die hygienischen 
Massnahmen werden ein-
gehalten. 

Auch in Haushalten, in 
denen erkrankte oder un-
ter Quarantäne stehende 
Personen leben, soll die 

Abfalltrennung weitergeführt werden. Die 
separat gesammelten Abfälle dürfen je-
doch nicht von unter Quarantäne stehen-
den Personen in die Sammelstellen ge-
bracht, sondern sollen zu Hause gelagert 
werden, sofern es die dortigen Platzver-
hältnisse erlauben. Im Bafu-Dossier zum 
Thema «Coronavirus-Pandemie und Um-
welt» findet man weitere Informationen 
zu diesen Regelungen. 

Corona hat Auswirkungen aufs Littering
Pandemien oder Krisen wie Covid-19 

bescheren der Schweiz in Sachen Littering 
eine bisher unbekannte Situation. Die 

starke Reduktion des Freizeitangebots 
und das empfohlene Social Distancing 
sorgen dafür, dass sich Menschen noch 
häufiger in der Natur und im öffentlichen 
Raum aufhalten: Statt sich in Gartenbei-
zen, Freibädern oder an Open Airs zu tref-
fen, hält sich die Bevölkerung nicht nur  
in zentralen, sondern teilweise auch in 
abgele genen Gebieten auf – beispielswei-
se in Parks, auf Wiesen, im Wald, auf Wan-
derwegen oder an Fluss- und Seeufern. 

Und dort fehlen häufig nicht nur Abfall-
kübel, sondern auch die Sozialkontrolle, 
was die Hemmschwelle erhöht, Abfall lie-

gen zu lassen. Als Kompetenzzentrum ge-
gen Littering ruft die IG saubere Umwelt 
(IGSU) die Bevölkerung deshalb dazu auf, 
der Umwelt auch in Krisensituationen 
 Sorge zu tragen. Schliesslich gehört der 
Abfall auch in einer ausserordentlichen 
Lage stets in den Kübel oder nach Hause 
genommen und dort korrekt entsorgt. 

Nach dem Corona-Lockdown wurde 
die IGSU selbst wieder aktiv und startete 
ihre Botschaftereinsätze in diversen 
Schweizer Gemeinden und Städten. Un-
terstützt vom Bundesamt für Umwelt 
(Bafu), dem Schweizerischen Verband 

Kommunale Infrastruktur (SVKI) und der 
Stiftung Pusch organisiert die IGSU auch 
in diesem Jahr den nationalen Clean-Up-
Day, der am 11. und 12. September 2020 
stattfinden wird (siehe unten). 

Welche langfristigen Auswirkungen die 
Corona-Massnahmen auf das Klima ha-
ben, wird sich noch zeigen, wenn die 
Schweizer Statistiken zum Treibstoffab-
satz oder zum Energieverbrauch im Jahr 
2020 vorliegen. 

Viviane Weber, Projektleiterin Marketing/ 
Kommunikation, Swiss Recycling, Zürich.

BAFU-EMPFEHLUNGEN

So entsorgen Private in Krisenzeiten richtig 
Verhaltensregeln Das Bundesamt für 
Umwelt (Bafu) empfiehlt den Kantonen 
als Vollzugsbehörden folgende Mass-
nahmen betreffend Abfallentsorgung 
im privaten Haushalt: 

Kehrichtsammlung Die kommunale 
Sammlung von Kehricht und Grüngut 
soll weiterhin gewährleistet werden. Im 
privaten Haushalt sollen Abfälle wie 
Masken, Taschentücher, Hygieneartikel 
und Papierhandtücher unmittelbar nach 

Gebrauch in Plastiksäcken gesammelt 
werden. Diese Plastiksäcke werden ohne 
Zusammenpressen verknotet und in den 
Abfallsack im Kehrichtkübel gegeben. Es 
soll vermieden werden, dass  Abfallsäcke 
offen herumstehen. Volle Abfallsäcke 
werden anschliessend wie üblich als 
Hauskehricht entsorgt. 

Abfalltrennung Diese ist wie anhin wei-
ter zu betreiben. Ausnahme: In Haus-
halten, in denen erkrankte oder unter 

Quarantäne stehende Personen leben, 
soll die Abfalltrennung ebenfalls weiter-
geführt werden – die separat gesam-
melten Abfälle dürfen aber nicht von 
unter Quarantäne stehenden Personen 
in die Sammelstellen gebracht, sondern 
sollen zu Hause gelagert werden, sofern 
es die Platzverhältnisse erlauben. Wo 
dies nicht möglich ist, kann auf die Ab-
falltrennung verzichtet und können alle 
Haushaltabfälle (auch Grüngut) mit 
dem Kehricht entsorgt werden.

Birgit Wachenfeld-Teschner (58, Sprachlehrerin, links) und Kulasekaran Karthikeyan (35, IT-Spezialist): «Freiwilligenarbeit ist grossartig und trägt zur Integration bei.»
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Sportjournalistin Steffi Buchli: Die 
 Ambassadorin des Clean-Up-Day 2020 will 
den Schweizern keine rote Karte zeigen. 

ZV
G

Abfall muss auch in  
ausserordentlichen  
Lagen stets korrekt  

entsorgt werden.
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NORA STEIMER

A ufmunternde Worte kön-
nen ein Kind eher dazu be-
wegen, sich die Hände zu 
waschen, als eine Schimpf-
tirade. «Wow, jetzt erreichst 

du den Wasserhahn schon von alleine!» 
wirkt deutlich besser als «Jetzt wasch dir 
doch endlich die Hände! Und vergiss nicht 
schon wieder die Seife!» 

Bewusste Begegnung auf Augenhöhe
Nicht nur Kinder bevorzugen das Zu-

ckerbrot gegenüber der Peitsche – dies gilt 
auch beim Thema Littering, dem gezielten 
Wegwerfen oder Liegenlassen von Abfall 
im öffentlichen Raum. Der Mahnfinger 
löst bestenfalls ein schlechtes Gewissen, 
meistens aber ein Abwehrverhalten aus. 
Auf Angriff folgt Verteidigung. Denn auch 
Erwachsene wollen sich in der Regel nicht 
bevormunden lassen, rebellieren und hö-
ren erst recht nicht auf mahnende Worte. 

Deshalb geht die IG saubere Umwelt 
(IGSU) einen anderen Weg im Engagement 
für eine saubere Umwelt. Das Schweizer 
Kompetenzzentrum gegen Littering setzt 
seit seiner Gründung 2007 auf Sensibilisie-
rung und hat sich auf die Fahne geschrie-
ben, mit Charme und Humor gegen das 
Liegenlassen von Abfall vorzugehen.

Charme und Humor legen vor allem 
die IGSU-Botschafter an den Tag. Sie be-

suchen seit der Geburtsstunde der IGSU 
Schweizer Städte und Gemeinden und 
sprechen dort mit Passantinnen und Pas-
santen über Littering und Recycling. Mit 
ihrer aufgeschlossenen, freundlichen Art 
ermuntern sie jede Altersgruppe bei 
 einem ungezwungenen Schwatz dazu, 
 ihren Abfall korrekt zu entsorgen – ganz 
ohne Vorverurteilung und Mahnfinger. 

«Oftmals ergibt sich das Gespräch aus 
der Situation heraus», erzählt Cédric 
Québatte, Teamleiter der IGSU-Botschaf-
ter. «Wenn wir an Studenten vorbeizie-
hen, die auf einer Parkbank ihr Mittages-
sen geniessen, fragen wir beispielsweise, 
ob dieses schmeckt. Damit sind wir 
 bereits beim Thema: der Verpackung der 
Ess- und Trinkwaren, die ja irgendwann 
entsorgt werden muss», so Québatte. 

 Dabei sei aber wichtig, authentisch zu 
sein und dem Gegenüber auf Augenhöhe 
zu begegnen. «Ich finde es spannend, 
was die Menschen zu erzählen haben, 
und geniesse solche Gespräche sehr.» 

 
Soziale Bewegung gegen das Littern

Bewährt hat sich auch der nationale 
Clean-Up-Day, den die IGSU seit 2013 
 jeden September durchführt (siehe auch 
Seite 43). Dabei ruft die IGSU die Be-
völkerung dazu auf, während zwei Tagen 
Wälder, Wiesen und Felder, Strassen-
ränder, Wanderwege und Flussufer von 
Abfall zu befreien. Am schweizweiten 

 Aktionstag organisieren jeweils Städte, 
Gemeinden, Schulen, Vereine, Unterneh-
men und Parteien eigene Aufräumak-
tionen, oftmals mit einem kreativen Rah-
menprogramm, das die Teilnehmenden 
zu Höchstleistungen motiviert. So wer-
den Wettbewerbe organisiert, bei wel-
chen jener oder jene gewinnt, der/die  
am meisten Abfall eingesammelt hat. 
Kindergarten- und Schulkinder singen 

Abfalllieder. Und Sportvereine kombi-
nieren die Abfallsuche mit sportlichen 
Aktivitäten. 

Der Clean-Up-Day hat sich über die 
Jahre hinweg zu einer sozialen Bewegung 
entwickelt, die Jung und Alt mitzieht. 
2013 startete der Clean-Up-Day mit rund 
250 Aufräumaktionen. Vergangenes Jahr 
wurden schweizweit bereits über 650 Ak-
tionen durchgeführt, rund 40 000 Helfe-

Es ist der Ton, der 
die Musik macht
Sensibilisierung Statt auf Mahnfinger und Verbote setzt die IG saubere  
Umwelt (IGSU) in ihrem schweizweiten Engagement gegen das Übel  
Littering auf Kreativität und Charme. Sie macht das seit Jahren mit Erfolg.

Fritz Luck (70, Pensionär/Garagist, rechts) und Irene Luck (Pensionärin/Dentalhygienikerin): «Wir sorgen dafür, dass in der Bevölkerung, aber auch in den Schulen  
ein Bewusstsein für die Wahrnehmung einer litterfreien Umgebung entsteht. Das macht Freude und uns gleichzeitig stolz.»

ANZEIGE

Der Mahnfinger löst  
ein schlechtes Gewissen, 

meistens aber ein  
Abwehrverhalten aus.

SCHULEN

Neue Unterlagen 
für den Unterricht
Lehrplan 21 Richtiges Abfallverhal-
ten wird heute an hiesigen Schulen 
vermittelt. Um die Lehrpersonen mit 
konkreten Vorschlägen und Materia-
lien dabei zu unterstützen, haben 
die Interessengemeinschaft saubere 
Umwelt (IGSU) und Swiss Recycling 
frische Unterrichtsunterlagen zu den 
Themen Littering und Recycling ent-
wickelt. Sie wurden an den Lehrplan 
21 angepasst und können modular 
gemäss Bedürfnissen und verfüg-
barem Zeitbudget zusammenge-
stellt werden. Mehr dazu kann unter  
www.littering-recycling.ch nachge-
lesen werden. 
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rinnen und Helfer nahmen teil. 2020 soll 
der Rekord erneut gebrochen werden – 
trotz Corona-Pandemie. Denn der Bevöl-
kerung ist mittlerweile klar: Eine gesunde 
Umwelt ist wichtig für uns alle.

Auch die jüngste Massnahme der IGSU 
setzt auf die Eigenverantwortung der 
 Bevölkerung: Mit der Website www.raum-
patenschaft.ch unterstützt die IGSU 
 Städte, Gemeinden und Schulen bei der 

 Umsetzung von Raumpatenschaft-Projek-
ten (siehe auch Seite 47). Einzelpersonen, 
Familien, Schulklassen, Vereine und Un-
ternehmen, die eine Raumpatenschaft 
übernehmen, befreien ein ihnen zuge-
teiltes Gebiet freiwillig von Abfall. 

In Anbetracht, dass die Freiwilligen-
arbeit in der Schweiz seit Jahren rückläufig 
ist, erscheint dieses Engagement für eine 
saubere Umwelt besonders bemerkens-

wert. Es beweist zudem, dass die Schwei-
zer Bevölkerung ihrem Land Sorge trägt 
und sich gerne für eine intakte Umwelt 
einsetzt. 

Verantwortung übernehmen
Umweltschutz also ist «cool», Littering 

immer mehr «out». Um dieses Ziel zu er-
reichen, ist Sensibilisierungsarbeit von 
zentraler Bedeutung. Doch auch der Aus-
bau der Infrastruktur, also mehr Abfall-
kübel und Recyclingmöglichkeiten im 
 öffentlichen Raum, sowie repressive 
Massnahmen wie Bussen und Überwa-
chungskameras sind wichtig und führen 

in Kombination zum Erfolg. Wichtig dabei 
ist ein ausgewogener Massnahmen-Mix. 

Was die Erfolge der Sensibilisierungs-
arbeit allerdings zunichte machen kann, 
ist ein Pfand, gut schweizerisch Depot ge-
nannt. Wer recycelt, hat das Gefühl, etwas 

Gutes getan zu haben, und entsorgt Ab-
fallgegenstände deshalb immer öfter kor-
rekt. Mit der Einführung eines Pfands auf 
Getränkeverpackungen fällt dieser psy-
chologische Aspekt weg. Im schlimmsten 
Fall haben die Konsumenten sogar das 
Gefühl, sie hätten sich mit dem Pfand  
von der Verantwortung freigekauft, die 
Verpackung korrekt zu entsorgen, und sie 
trösten sich mit der Annahme, dass die 
Verpackung von jemand anderem in den 
Detailhandel zurückgebracht wird. 

Nora Steimer, M.Sc. Geschäftsleiterin, IGSU Interes-
sengemeinschaft saubere Umwelt, Zürich. 

ANZEIGE

Fritz Luck (70, Pensionär/Garagist, rechts) und Irene Luck (Pensionärin/Dentalhygienikerin): «Wir sorgen dafür, dass in der Bevölkerung, aber auch in den Schulen  
ein Bewusstsein für die Wahrnehmung einer litterfreien Umgebung entsteht. Das macht Freude und uns gleichzeitig stolz.»
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NATIONALRAT

Thema Littering ist dreifach auf dem politischen Parkett präsent
Motion Gugger Im vergangenen Jahr 
hat Nationalrat Niklaus-Samuel Gugger 
(EVP, ZH) eine Motion eingereicht, die 
Zigarettenfilter verbieten will, die beim 
Zersetzen Mikroplastik und giftige 
 Stoffe in die Umwelt abgeben.

Motion Bourgeois Die parlamentari-
sche Initiative von Nationalrat Jacques 
Bourgeois (FDP, FR), die schweizweit 
Littering-Bussen forderte, wurde 2016 
abgelehnt. In der Folge hat Bourgeois 
2019 eine Motion eingereicht, die vom 

Bund die Einführung wirksamer Mass-
nahmen gegen Littering fordert. Diese 
wurde vom Parlament angenommen. 
Nun ist es am Bundesrat, einen Umset-
zungsvorschlag auszuarbeiten.

Parlamentarische Initiative Gmür Natio-
nalrat Alois Gmür (CVP, SZ) hat 2019 
eine parlamentarische Initiative einge-
reicht, um ein Pfand auf Getränkedosen 
und -flaschen einzuführen. Weil aber ein 
Pfandsystem die Littering-Problematik 
nicht lösen kann und kaum ökologische 

Vorteile bringt, wurde 2013 bereits eine 
identische parlamentarische Initia tive 
abgelehnt. Eine aktuelle Studie des Insti-
tuts für Umwelt- und Verfahrenstechnik 
Umtec an der Hochschule für Technik, 
Rapperswil, bestärkt diesen Entscheid: 
Die Untersuchung kommt zum Schluss, 
dass das Schweizer System, das haupt-
sächlich auf ein dichtes Sammelstellen-
netz und auf Sensibilisierung setzt, aus 
ökologischer Sicht mit einem Pfand-
system mithalten kann und erst noch 
sehr viel kostengünstiger ist. (ns)

Ein Pfand auf  
Getränkeverpackungen  

könnte ein falsches  
Signal aussenden.
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Eigentlich stellt die Stadt Basel 
ihrer Bevölkerung rund 1700 
Abfallkübel zur Entsorgung 
der unterwegs anfallenden 
Abfälle zur Verfügung. Das 

entspricht einem Kübel pro hundert Ein-
wohner. Dennoch wird in der Stadt am 
Rheinknie vieles einfach liegen gelassen 
und kaum weniger weggeworfen als an-
derswo. Rund 1500 Tonnen 
Abfall landen so übers Jahr 
auf den Stadtbasler Strassen 
und Plätzen. An gewissen 
Hotspots des Geschehens 
wie etwa dem Rheinbord, 
dem Barfüsser- sowie dem 
Theaterplatz sind es an schö-
nen Tagen jeweils mehrere 
Tonnen. Die Bekämpfung des Litterings ist 
in Basel wie in vielen anderen Schweizer 
Städten fast schon zu einer unendlichen 
Geschichte geworden. Sie verursacht der 
Stadtreinigung jährlich Kosten in der 
Höhe von 5 bis 7 Millionen Franken. 

Sensibilisierung – eine von fünf Säulen
Weil Einzelmassnahmen allein nicht 

 genügen, setzt Basel länger schon auf eine 
auf fünf Säulen beruhende Strategie. Dazu 
gehört unter anderem die Sensibilisierung 
der Bevölkerung. Die im April 2018 lancier-
te Sensibilisierungskampagne «Sauberes 
Basel» umfasst einen Katalog von Massnah-
men, der jährlich aktualisiert und um wei-
tere Aktionen sowie Projekte ergänzt wird. 
Gemeinsame Stossrichtung: Die Bevölke-
rung soll mit der Problematik des Litterings 
konfrontiert und mit Fragen zur korrekten 
Entsorgung wachgerüttelt werden. 

Ob ihrer Originalität und ihres Einfalls-
reichtums geniessen die Kampagnen in 
Basel mittlerweile Vorzeigecharakter für 
die ganze Schweiz. Witzig gestaltete 
 Kleber machen auf Abfallkübeln und 
-containern sowie an den Wertstoffsam-
melstellen die Baslerinnen und Basler auf 
die Littering-Problematik aufmerksam. 

Ausserdem wird die Bevölkerung mittels 
Plakaten im öffentlichen Raum sowie Ki-
nospots und Botschaften in den sozialen 
Medien mit der Thematik konfrontiert. 

Im Strassenbild etabliert hat sich mitt-
lerweile das «Schwäini»-Maskottchen. Es 
ist in diesem Jahr in der Stadt bereits zum 
dritten Mal in Folge unterwegs. «‹Schwäi-
ni› möchte mit Witz und Humor die Pas-
santinnen und Passanten dazu bewegen, 
ihren inneren Schweinehund zu überwin-

den und ihre Abfälle richtig 
zu entsorgen», sagt Barbara 
Wilhelm, die Sprecherin der 
Stadtreinigung Basel. 

In ähnlich spielerischer 
Form werben in Basel zudem 
die «Litter Lemons» für eine 
saubere Stadt. Die Panto-
mimen «rezyklieren» Litte-

ring-Konflikte aus dem Alltag zu Strassen-
theater-Szenen. In gleicher Mission, wenn 
auch in der Kommunikation unaufgereg-
ter, patrouillieren von Mai bis September 
sogenannte «Rhylax»-Teams zwischen der 
Schwarzwald- und der Dreirosenbrücke 
entlang des Rheins. Sie informieren in die-
sem beliebten Erholungsgebiet die Frei-
zeitgänger und ermuntern sie zu einem 
sorgfältigen Umgang mit dem öffentlichen 
Raum. Falls notwendig, heben sie den 
Warnfinger und verweisen auf die allfäl-
ligen gesetzlichen Rahmenbedingungen. 

Wer beim Littering auf frischer Tat er-
tappt wird, zahlt in Basel eine Ordnungs-
busse von 80 Franken. Ausserdem ist seit 
dem 1. Juli dieses Jahres das totalrevidierte 
Übertretungsstrafgesetz in Kraft. Es setzt 
bezüglich Musik- und Lärmbelästigung 
klare Grenzen.

«Rhylax» neuerdings an beiden Ufern 
Das im Rahmen von «Sauberes Basel» 

im letzten Jahr lancierte Pilotprojekt 
 «Rhylax» ist aufgrund der positiven Erfah-
rungen, die durch die Hochschule Luzern 
untersucht wurden, diesen Sommer aus-
geweitet worden. Die sogenannten «Rhy-
lax»-Teams patrouillieren nun auf beiden 

Seiten des Rheins, also nicht nur am Klein-
basler, sondern neu auch am Grossbasler 
Ufer. Die Bevölkerung reagiert in der Be-
gegnung mit den Littering-Botschaftern 
offensichtlich positiv. Die angesproche-
nen Gruppen zeigten sich 
bis jetzt jedenfalls mehr-
heitlich interessiert und 
verhielten sich fast immer 
kooperativ, heisst es bei 
den «Rhylax»-Verantwortli-
chen.

Zweimal jährlich weilen 
jeweils auch die IGSU-Bot-
schafter-Teams fünf Wochentage in der 
Stadt. Sie unterstützen dabei ihre Basler 
Kolleginnen und Kollegen, also «Schwäi-
ni», die «Rhylax»-Teams und die Strassen-
künstler «Litter Lemons». Einen besonders 
eindrucksvollen Auftritt hatten die IGS-

U-Botschafter im vergangenen Jahr. Sie for-
derten auf dem Barfüsserplatz die Bevölke-
rung zum öffentlichen Bekenntnis gegen 
Littering auf. Seine persönliche Einstellung 
konnte jede/-r auf Plakaten mittels Zeich-

nungen, Gedichten oder 
mit einer grossen Unter-
schrift kundtun. Die Aktion 
wurde von prominenten 
Basler Politikerinnen und 
Politikern unterstützt.

«Unsere mehrjährige 
Kampagne ‹Sauberes Basel› 
ist eine wichtige Stütze in 

unserem Fünf-Säulen-Konzept», erklärt 
Wilhelm. Im Bewusstsein, dass es keine 
Patentlösungen gegen Littering gibt, set-
zen die Behörden nebst der Sensibilisie-
rung auf Repression (mit den erwähnten 
Ordnungsbussen), eine effiziente Stadt-

reinigung, saubere Veranstaltungen und 
den Einbezug des Gewerbes. Für Event- 
Veranstalter gilt zum Beispiel die Mehr-
weggeschirrpflicht, für Take-aways die 
Abfall kübelpflicht. 

Trotz all diesen Bemühungen befindet 
sich Basel in Bezug auf Littering auf einem 
«unerfreulich hohen Niveau», wie Wilhelm 
einräumt. Zudem habe sich mit der Co-
rona-Pandemie das Problem zusätzlich 
verschärft. «Die Leute verbringen jetzt ihre 
Freizeit und ihre Ferien vermehrt zu Hause 
oder in ihrer näheren Umgebung. Der 
 öffentliche Raum wird in der Folge noch 
intensiver beansprucht und genutzt», so 
Wilhelm. Diese Entwicklung schlägt sich 
bei der Stadtreinigung nieder, die seit 
Frühjahr mit ansteigenden Abfallmengen 
und einem im Vergleich zum Vorjahr deut-
lich erhöhten Littering kämpft. 

Die 2018 lancierte Kampagne «Sauberes 
Basel» motiviert die Bevölkerung zum kor-
rekten Umgang mit Abfall. Als Botschafter 
steht der Fantasiecharakter «Schwäini» im 
Einsatz, die Karikatur des «inneren Schwei-
nehunds». Diesen könne beim Littering 
jede und jeder überwinden, heisst es. 
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Von sauber 
zu sauberer
«Sauberes Basel» Im Kampf gegen das Littering  
versucht die Stadt am Rhein seit Jahren, die Bevölkerung 
mit umfassenden Kampagnen zu sensibilisieren. 

NEUE ANTI-LITTERING-KAMPAGNE

Kein Geld, weil der Kanton der Stadt die alleinige Verantwortung in die Schuhe schiebt
Stadt Luzern Das Zentrum der Inner-
schweiz hat zwecks Sensibilisierung der 
Bevölkerung ähnlich wie Basel bereits 
einige Anti-Littering-Kampagnen durch-
geführt, zum Beispiel «Luzern glänzt». 
Fürs nächste Jahr war wiederum eine 
grosse Kampagne vorgesehen. Nun 
muss die Stadt – die sich sinnigerweise 
auch Leuchtenstadt nennt – aber in die-
sem Punkt finanziell zurückbuchstabie-
ren. Der Grund: Die Luzerner Kantons-
regierung hat entschieden, sich nicht an 
den Kosten der städtischen Kampagne 
zu beteiligen. Sie begründet dies mit 
dem Verweis, dass es sich beim Litte-
ring vornehmlich um ein städtisches 
Problem handle. Allerdings feiert jeweils 
die halbe Zentralschweizer Partyszene 

an schönen Wochenenden im Stadtzen-
trum und entlang der Seeufer. Obwohl 
die Luzerner Polizei seit zehn Jahren 
Abfallsünder büsst, nimmt der von den 
Partygängern hinterlassene Dreck un-
aufhaltsam zu. 

Teure Reinigung Die Problematik hat 
sich seit dem Ende des Corona-Lock-
downs im Mai 2020 nochmals ver-
schärft. Littering verursacht der Stadt 
Luzern jährliche Reinigungskosten von 
rund 1,5 Millionen Franken. Eine Motion 
zur Einführung eines Sauberkeitsrap-
pens, also einer Littering-Gebühr an 
der Quelle bei Take-aways, bei Veran-
staltern und bei Kiosken, fand im Juni 
2020 keine Mehrheit im eher links-

orientierten Stadtparlament. Statt-
dessen soll nun, nach ähnlicher Weise 
wie in Bern, eine Sauberkeits-Charta 
erarbeitet werden. Darin sollen für die 
Innenstadt verbindliche Regeln fest-
gelegt werden, damit Abfälle vermie-
den und die Entsorgung erleichtert 
wird. Zudem wird die Stadt, wie Florian 
Aschbacher, der Leiter Betrieb und 
Strassenunterhalt beim Strasseninspek-
torat der Stadt Luzern, erklärt, auf wei-
tere Sensibilisierungskampagnen trotz 
fehlender Unterstützung durch den 
Kanton nicht verzichten. Derzeit sei 
man daran, eine neue Kampagne vor-
zubereiten, die über diverse Kommu-
nikationskanäle laufen soll, heisst es 
beim Strasseninspektorat. (ps) 

Dagmar Baumann (70, Pensionärin/Bibliothekarin, rechts) mit Enkelin Janina Baumann (3) und Sohn Simon Baumann 
(32, Unternehmer): «Unser Ziel ist unmissverständlich: Adliswil wird die sauberste Stadt der Schweiz.»
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Kein Ruhmesblatt für die Leuchtenstadt: 
Die Vermüllung des Treffpunktes  
Ufschötti an der Luzerner Seebucht ver-
langt nach drastischen Massnahmen.

Pro 100  
Einwohner  

steht in Basel  
ein Abfallkübel 

bereit.

Die Kampagnen 
 am Rhein  

geniessen so 
 etwas wie  

Vorzeigecharakter.
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Der Sommer 2020 ist so ruhig wie keiner 
zuvor: keine Popstars springen ins Publi-
kum, keine Zelte werden auf dem Festi-
valgelände aufgeschlagen und kein Mes-
sestand aufgestellt. Grossveranstaltun-
gen ab tausend Personen blieben wegen 
der Corona-Pandemie für längere Zeit 
verboten, erst ab Oktober 2020 zeichnet 
sich eine Lockerung für Grossveranstal-

tungen ab. Bis dahin bleibt vielleicht dem 
einen oder anderen Veranstalter etwas 
Zeit, das Abfall- und Recyclingkonzept 
seines Anlasses zu überdenken. Sowohl 
Besucher als auch Standbetreiber und 
Behörden erwarten von Veranstaltern 
heute nämlich eine Nachhaltigkeits-
strategie. Denn Festivals, Stadtfeste und 
Techno-Partys, aber auch grosse Sport-
veranstaltungen sollen dank ihrem 
 Rahmenprogramm und aufgrund von 

Be sucherrekordzahlen in die Schlag-
zeilen geraten – und nicht, weil am Ende 
zu viel Abfall liegen geblieben ist. 

Es reicht allerdings nicht, genügend 
Abfallkübel und Wertstoff-Sammelbehäl-
ter aufzustellen. Damit Getränke- und 
 Essensverpackungen, Eintrittstickets und 
Flyer tatsächlich korrekt entsorgt werden, 
braucht es weitere Massnahmen. Die IG 
saubere Umwelt (IGSU) und Swiss Recyc-
ling spannen deshalb zusammen und 

 unterstützen die Veranstalter bei der 
 Umsetzung eines rundum nachhaltigen 
Events. Das neue Angebot der beiden 
Non-Profit-Organisationen besteht aus 
verschiedenen Modulen, die vor, wäh-
rend und nach einem Event umgesetzt 
und die nach Wunsch zusammengestellt 
werden können. 

Vor dem Anlass: Konzepterarbeitung
Swiss Recycling berät den Veranstalter 
im Vorfeld und entwickelt mit ihm ge-
meinsam ein neues Entsorgungskonzept 
oder überarbeitet ein bestehendes. Denn 
bereits bei der Planung eines Events stel-
len sich Fragen wie «Wie viel kostet das 
Abfallmanagement?», «Welches Mehr-
weggeschirr soll verwendet werden?», 
«Wo braucht es normale Abfallkübel, wo 
Recyclingstationen?» und «Wo werden 
Beschriftungen strategisch gut ange-
bracht?».

Während des Anlasses: Aufklärung
Während des Events unterstützt die IGSU 
den Veranstalter mit Sensibilisierungs-
massnahmen für die Littering-Problema-
tik. Sie schult unter anderem Mitarbeiten-
de des Events und von Verkaufsständen, 
stellt Plakate und Tafeln gegen Littering zur 

Verfügung und betreibt Infostände zu den 
Themen Littering und Recycling. Und sie 
klärt die Besucherinnen und Besucher mit 
Humor und kreativen Aktionen über die 
Littering-Problematik auf. So kann ein Ver-

anstalter die IGSU-Botschafter-Teams bu-
chen, die Besucher direkt ansprechen oder 
diese beispielsweise mit einem PET-Wurf-
spiel zum korrekten Entsorgen ihrer Abfäl-
le motivieren. 

Nach dem Anlass: Analyse
Da nach dem Event immer auch vor dem 
nächsten Event ist, analysiert Swiss Recyc-
ling die Wirkung des Abfallkonzepts auf 
Wunsch und identifiziert Lernfelder für die 
nächste Veranstaltung.

Jorrit Bachmann, Projektleiter, IGSU Interessen-
gemeinschaft saubere Umwelt, Zürich.

CORONA-PAUSE

Zwangspause zur Optimierung des Abfallmanagements nutzen
Erfahrungen gesammelt 2019 wurde 
das Eventangebot der IGSU an rund 
dreissig Tagen in Anspruch genommen. 
Neben Einsätzen an der Tour de Suisse, 
dem Open Air St.!Gallen, dem Street 
Food Festival Zürich sowie der Fête des 
Vignerons wird das Zürcher Knaben-
schiessen seit Jahren von der IGSU be-
raten und vor Ort unterstützt. «Ein sau-
beres Festgelände ist uns sehr wichtig. 
Die IGSU sorgt mit ihren Botschafter- 
Teams und den Bekenneraktionen je-

weils dafür, dass die Besucherinnen und 
Besucher auf die Littering-Problematik 
aufmerksam werden und sich mehr 
Mühe beim Entsorgen ihres Abfalls ge-
ben», weiss Heinz Büttler, Platzmeister 
beim Zürcher Knabenschiessen.

Abfallmanagement verbessern Swiss- 
Recycling-Geschäftsführer Patrik Geis-
selhardt freut sich, dass Swiss Recycling 
das Eventangebot der IGSU nun er-
gänzt und hofft, dass die Corona- 

Zwangspause von den Veranstaltern 
genutzt wird, um ihr Abfallmanage-
ment zu optimieren. «Im Falle von Pan-
demien sind wir leider machtlos, aber 
uns stehen viele Mittel zur Verfügung, 
um dem Umweltschutz Rechnung zu 
tragen», ist er sich sicher. Mit einer 
 guten Nachhaltigkeitsstrategie und   
ein bisschen Glück stehe den Events  
im Sommer 2021 aus der Optik der 
Littering- Bekämpfung kaum mehr 
 etwas im Wege. 

Genügend Abfallkübel  
und Sammelbehälter  

für Wertstoffe genügen  
heute nicht mehr.

Professionelle Unterstützung verhindert Ärger
Veranstaltungen Störendes Littering etwa auf Festgeländen oder auf Sportplätzen sorgt immer wieder für Unmut. Dieser muss nicht sein. 

Kleiner Aufwand mit grosser Wirkung
Raumpatenschaften Eine Umwelt für alle, alle für die Umwelt: Raumpatenschaft-Projekte sind eine Win-win-Situation für alle Beteiligten. 

DANIEL FRISCHKNECHT

Was früher unter Schüle-
rinnen und Schülern 
als «Fötzeln» bekannt 
war, ist mittlerweile in 
allen Altersgruppen 

gang und gäbe: Immer mehr Senioren, 
 Familien, Schulklassen, Vereinsmitglie-
der, Politiker und Politikerinnen, Mitar-
beiter von Unternehmen und Asylsuchen-
de zücken die Greifzangen und sammeln 
in ihrer Freizeit Abfall ein (siehe auch 
Bildstrecke dieses Specials mit den Mit-
gliedern des Litter Club Adliswil ZH). Viele 
von ihnen werden von Städten, Gemein-
den und Schulen offiziell als Raumpaten 
aufgeboten und sind regelmässig in einem 
bestimmten Gebiet unterwegs. 

Ist es sauber, steigt die Hemmschwelle
Dahinter steckt das Ziel, die Umgebung 

kostengünstig und nachhaltig von Litte-

ring zu befreien. Denn mittlerweile ist 
 bekannt, dass Raumpatenschaften auf 
verschiedenen Ebenen wirken: Durch das 
regelmässige Aufräumen sind die betreu-
ten Gebiete sauberer und gepflegter, wo-
durch die Hemmschwelle steigt, Abfall 
 liegen zu lassen. 

Warnwesten, die die Raumpaten tra-
gen, Hinweistafeln und Artikel informie-
ren die Bevölkerung über das Raumpaten-
schaft-Projekt und sensibilisieren sie für 
die Littering-Problematik. Die Raumpaten 
zeigen, dass es für jeden möglich ist, mit 
kleinem Aufwand einen grossen Beitrag 
zu einer sauberen Umwelt zu leisten.

Wirkungsvoll und kostengünstig
Zu den Pionieren in Sachen Raumpa-

tenschaften gehört Illnau-Effretikon ZH. 
Die Stadt spannt bereits seit 2006 zahlrei-
che Privatpersonen, Vereine, Schulen und 
Unternehmen aus Gewerbe und Detail-
handel ein, um gegen Littering vorzuge-

hen. Dieses und 19 weitere Projekte wur-
den 2015/16 in einer gemeinsamen Studie 
der Interessengemeinschaft saubere Um-
welt (IGSU) und der ETH Zürich unter die 
Lupe genommen. Die Resultate zeigten 
auf, dass Raumpatenschaften eine sehr 

wirkungsvolle Massnahme gegen Littering 
sind, weshalb die IGSU damit begann, 
 diese gesamtschweizerisch zu fördern. 

Sie lancierte 2017 mit www.raumpa-
tenschaft.ch eine Website, die Städte, Ge-
meinden und Schulen dabei unterstützt, 
eigene Projekte zu realisieren. Denn bei 
der Umsetzung eines solchen Projektes 

tauchen zahlreiche Fragen auf wie: Wie 
werden Raumpaten zum Mitmachen mo-
tiviert? Welches Material benötigen die 
Raumpaten? Und wie wird das Projekt 
 finanziert? Auf der Website sind unter an-
derem Anleitungen und Bestellmaterial 
zu finden. 

Mittlerweile organisieren rund dreissig 
Organisatoren ihre Projekte mit dem 
 Online-Organisationstool. «Die Reaktio-
nen von Städten, Gemeinden und Schulen 
waren überwältigend! Es hat sich schnell 
herumgesprochen, dass Raumpaten-
schaften nicht nur ein wirkungsvolles, 
sondern auch ein kostengünstiges Mittel 
gegen Littering sind», freut sich Nora 
 Steimer, Geschäftsleiterin der IGSU. 

Projekt kann zum Selbstläufer werden
Neu hinzugekommen sind im letzten 

Jahr weitere Gemeinden wie Schübelbach 
SZ, Degersheim SG oder Gerlafingen SO. 
Um das Projekt aufzugleisen, habe es 

mehrere Sitzungen gebraucht, erinnert 
sich Berthil van Brussel, der Umwelt-
schutzbeauftragte von Schübelbach. Mitt-
lerweile sei das Projekt aber zum Selbst-
läufer geworden. «Es ist spürbar sauberer 
in Schübelbach und die Raumpaten orga-
nisieren sich selbst», weiss er.

Eine Raumpatenschaft hat aber nicht 
nur für die Gemeinde einen Nutzen. «Das 
ist immer eine Win-win-Situation», erklärt 
Nora Steimer. Schliesslich werte eine sau-
bere Umwelt die ganze Umgebung auf, 
wovon nicht nur die Verwaltung, sondern 
die gesamte Bevölkerung profitiere. Und 
Steimer ist überzeugt: «Die Raumpaten 
selber geniessen das verdiente Gefühl, 
 etwas Gutes zu tun, vernetzen sich mit 
Gleichgesinnten und schätzen die Auf-
merksamkeit, die ihnen durch diese Tätig-
keit entgegengebracht wird.»

Daniel Frischknecht, Präsident, IGSU Interessen-
gemeinschaft saubere Umwelt, Zürich. 

Markus Riesen (65, Pensionär/Rektor) und Sylvia Leber (65, Pensionärin/Bürolistin): «Die Umgebung ist viel schöner, wenn sie sauber und ordentlich ist.»
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Durch das regelmässige  
Aufräumen sind  

betreute Gebiete sauberer 
und gepflegter.



48 | Saubere Schweiz  | 49

LUKAS SCHUMACHER

Sobald die Temperaturen steigen, 
zieht es die Bevölkerung ins 
Freie. Damit verlagert sich der 
Konsum von den eigenen vier 
Wänden in den öffentlichen 

Raum. Diesen Wandel beim Konsum be-
merken nicht nur der Detailhandel und 
die Gastronomie, auch die Städte und 
 Gemeinden spüren, dass die Nutzung des 
öffentlichen Raums zunimmt. Mit der 
Konsequenz, dass achtlos Abfall liegen 
 gelassen oder weggeworfen wird.

Neue Gewohnheiten, neue Bedürfnisse
Gleichzeitig findet ein Wandel in der Be-

völkerung statt: Der Wunsch nach verbes-
serten Recyclingmöglichkeiten nimmt zu. 
Die SBB hatten dies bereits im Jahr 2014 er-
kannt und im Rahmen eines Pilotprojektes 
die sogenannten Recyclingstationen einge-
führt. Die Zahlen des Versuchsbetriebes be-
eindrucken: Nahezu 95 Prozent aller Wert-
stoffe werden gemäss den SBB durch die 
Reisenden korrekt entsorgt. Damit unter-
stützen die Bahnkunden das Recycling und 
schonen die Umwelt. Was als Pilotprojekt 
begann, ist mittlerweile zum neuen Schwei-
zer Standard geworden. 

Der Erfolg der SBB blieb in der Bundes-
stadt nicht lange unbemerkt. Vor knapp 

zwei Jahren hat die Stadt Bern eigene Re-
cyclingstationen an sieben beliebten Auf-
enthaltsorten getestet. Das Fazit der städ-
tischen Recyclingexperten deckt sich mit 
den Ergebnissen der SBB: Die Erfahrungen 
während der Testphase, insbesondere der 
hohe Reinheitsgrad der getrennt gesam-
melten Materialien, waren so gut, dass der 
Testbetrieb bereits Anfang 2019 in den 

 Normalbetrieb überführt werden konnte. 
Im Januar 2020 hat deshalb das Stadtber-
ner Parlament grünes Licht dafür gegeben, 
die Recyclingstationen auf dem ganzen 
Stadtgebiet einzuführen (siehe Box). 

Ein Vorbild für weitere Städte
Auch Aarau, Luzern, Zürich, Schaff-

hausen und viele weitere Städte testen die 

Einführung der Separatsammlung im öf-
fentlichen Raum oder haben das bereits 
getan. In Zürich etwa hatten von Anfang 
Oktober 2019 bis Ende März 2020 Passan-
tinnen und Passanten die Möglichkeit, 
Alu-Getränkedosen, PET-Getränkefla-
schen sowie Papier an den VBZ-Halte-
stellen Limmatplatz, Stauffacher und 
Bellevue getrennt zu entsorgen. Die für 

den Test verantwortliche Dienstabteilung 
ERZ Entsorgung + Recycling Zürich stellte 
dafür an den Haltestellen insgesamt 19 
Recyclingstationen zur Verfügung.

«Wo immer die Recyclingstationen ins-
talliert werden, ist die Bevölkerung begeis-
tert», freut sich Jean-Claude Würmli, Ge-
schäftsführer von PET-Recycling Schweiz. 
«Denn die Bevölkerung erwartet heutzu-

Nicht mehr alles für 
den Eimer
Recyclingstationen Der steigende Unterwegskonsum fordert ein Umdenken bei der   
Entsorgungsinfrastruktur. Recyclingstationen im öffentlichen Raum tragen dazu bei, 
das Littering zu reduzieren und den Umweltnutzen der Wiederverwertung zu erhöhen. 

Andreas Baumann (70, Pensionär/Unternehmer, Gründer und Präsident Litter Club Adliswil, rechts), Harsha Jagadeesan (36, Informatik-Engineer) und Agnes Sandor  
(33, Ärztin): «Es macht Spass, in der Gruppe unter Gleichgesinnten nach liegen gelassenem Abfall zu ‹jagen›. Ausserdem tragen wir zur Hygiene in unserem Lebensraum bei.»

ANZEIGE

Recyclingstationen: Nach den SBB sind immer mehr Schweizer Städte ebenfalls der  
Überzeugung, dass die Entsorgung von Wertstoffen auf diese Art eine gute Sache ist.
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tage einfache und umfassende Recycling-
möglichkeiten.» Die Städte und Gemein-
den sollen dort Wertstoffe sammeln, wo 
sich die Bevölkerung gerne aufhält, der 
Handel aber nicht präsent sein darf – na-
mentlich in Fussgängerzonen, in Parks, an 
Uferpromenaden oder an ÖV-Haltestellen. 

Diesem Ansatz pflichtet die IG saubere 
Umwelt (IGSU), das Schweizer Kompe-

tenzzentrum gegen Littering, bei: «Eine 
konsumnahe Abfall- und Recyclinginfra-
struktur trägt dazu bei, das Littering zu 
 reduzieren und den Recyclinganteil zu er-
höhen», bestätigt IGSU-Präsident Daniel 
Frischknecht. «Unsere IGSU-Botschafter 
sind täglich im direkten Kontakt mit der 
Bevölkerung. Wir spüren, dass sich die 
Konsumentinnen und Konsumenten 

mehr Recyclingmöglichkeiten wünschen. 
Dass immer mehr Städte und Gemeinden 
das umsetzen, ist höchst erfreulich.» 

Für die IGSU haben die Recyclingsta-
tionen eine wichtige Signalwirkung. Sie 

erinnern die Bevölkerung ständig daran, 
dass Recycling wichtig ist. So werden das 
Recycling und die Separatsammlungen 
als Ganzes gestärkt. 
Steigerung des Umweltnutzens

Dass die Schweizerinnen und Schwei-
zer zusätzlich für das Recycling motiviert 
werden sollen, mag erstaunen, gehören 
wir doch weltweit zu den Topnationen bei 
der Wiederverwertung von Abfallpro-
dukten. Tatsache ist aber, dass mangels 
Recyclingmöglichkeiten trotzdem noch zu 
viele Wertstoffe im Abfall statt in der Wie-
derverwertung landen. Würmli geht da-
von aus, dass mit der flächendeckenden 
Einführung von Recyclingstationen im öf-
fentlichen Raum die PET-Verwertungs-
quote um bis zu 5 Prozent steigen würde. 

Weil gleichzeitig das Littering abnehmen 
würde, hätte das einen doppelt positiven 
Effekt auf die Umwelt. Würmli: «Mit den 
Recyclingstationen schlagen wir zwei Flie-
gen mit einer Klappe: Wir fördern das 
 Recycling und reduzieren das Littering.» 

Aus diesem Grund fördert PET-Recyc-
ling Schweiz den Ausbau von Recyclingsta-
tionen im öffentlichen Raum. Für Würmli 
ist klar: «Recyclingstationen sind eine der   

wenigen Umweltschutzmassnahmen, die 
sich ökologisch und ökonomisch bewährt 
haben und sofort umgesetzt werden kön-
nen. Aus unserer Sicht gibt es keinen 
Grund, nicht auf dieses zukunftsweisende 
Sammelsystem umzustellen.»

Lukas Schumacher, Leiter Marketing/Mitglied der 
GL, Verein PRS PET-Recycling Schweiz, Zürich. 

Andreas Baumann (70, Pensionär/Unternehmer, Gründer und Präsident Litter Club Adliswil, rechts), Harsha Jagadeesan (36, Informatik-Engineer) und Agnes Sandor  
(33, Ärztin): «Es macht Spass, in der Gruppe unter Gleichgesinnten nach liegen gelassenem Abfall zu ‹jagen›. Ausserdem tragen wir zur Hygiene in unserem Lebensraum bei.»
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ERFOLGREICHER TESTBETRIEB

Bern ist überzeugt: Das ist eine gute Sache
Abfalltrennsystem Angeregt durch eine 
Motion aus dem Stadtrat, genehmigte 
der Gemeinderat der Stadt Bern im 
Sommer 2017 einen auf zwei Jahre an-
gelegten Testbetrieb mit einem Abfall-
trennsystem im öffentlichen Raum: An 
sieben stark frequentierten Standorten 
in der Stadt Bern (Kornhausplatz, Bahn-
hofplatz, Grosse und Kleine Schanze, 
Hirschengraben, Monbijou und Dampf-
zentrale) wurden neben den normalen 
Abfallbehältern separate Container für 
Papier, Alu, Glas und PET aufgestellt. Die 
Erfahrungen während der Testphase – 
insbesondere der hohe Rein-  

heitsgrad der getrennt gesammelten 
 Materialien – waren so gut, dass der 
Testbetrieb Anfang 2019 in den Normal-
betrieb überführt werden konnte. 

Ausweitung Nun soll das System auf 
dem ganzen Stadtgebiet zum Einsatz 
kommen: Der Gemeinderat hat des-
halb für die Anschaffung von fünfzig 
zusätzlichen Kehrichtbehältern mit 
Abfalltrennsystem und für ein weiteres 
elektrisches Kleinmüllfahrzeug, das zu 
deren Leerung benötigt wird, Anfang 
2020 einen Kredit von 240!000 Fran-
ken genehmigt. (hz)

Neue Recyclingstationen 
könnten die Sammelquote 

von PET-Getränkeflaschen bis 
zu 5 Prozent steigern.

ANZEIGE
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Diese Chance muss genutzt werden
Kreislaufwirtschaft Die Drehscheibe Kreislaufwirtschaft Schweiz will Unternehmen und Konsumenten fürs Thema Nachhaltigkeit begeistern.

Mythen und Halbwahrheiten ausräumen
«Plastik ist schlecht und  
sollte darum auf jeden Fall 
vermieden werden.»

Kunststoff bietet sowohl Vor- als auch 
Nachteile. So ist dieser leicht(er), ver-
formbar, hitzebeständig und flexibel ein-
setzbar. Durch diese Materialeigenschaf-
ten lässt sich zum Beispiel im Transport 
CO2 sparen (optimierte Logistik); aber 
auch die Schutzfunktion einer Kunststoff-
verpackung ist entscheidend für die Halt-
barkeit eines Lebensmittels (Verminde-
rung Foodwaste). So macht die Ökobilanz 
einer Lebensmittelverpackung meistens 
weniger als 5 Prozent des gesamten Um-
welt-Impacts des Produkts aus. Viel wich-
tiger ist das Produkt selbst. Insgesamt 
 reduziert die Schutzfunktion einer Verpa-
ckung durch den Schutz des Inhalts mehr 
CO2, als dass sie verbraucht. 

Die Frage ist zudem, wo die gebrauch-
ten Verpackungen landen. Die Schweiz 
verfügt über ein gut funktionierendes Ab-
fallmanagement. Die nicht rezyklierbaren 
Produkte und Verpackungen werden 

grossmehrheitlich thermisch verwertet. 
Dadurch wird verhindert, dass Kunststoff 
exportiert und im Ausland deponiert wird 
oder sogar in der Umwelt landet.  

Langfristig sollten Kunststoffverpa-
ckungen oder -produkte so designt wer-
den, dass es möglich ist, sie zu rezyklieren 
(Design for Recycling) und – wo immer 
möglich – Rezyklat hoher Qualität einzu-
setzen. Heute werden bei Plastikverpa-
ckungen oft Additive oder Verbunde aus 
verschiedenen Kunststoffarten eingesetzt, 
die später nicht mehr getrennt und nicht 
sinnvoll rezykliert werden können. 

«Papierverpackungen  
sind besser als alle   
Plastikverpackungen.»

Papier ist nicht grundsätzlich besser als 
Plastik. Es gilt, die konkreten Anwendun-
gen zu vergleichen. Plastik ist sehr leicht, 
braucht somit weniger Material. Papier ist 
biobasiert, somit nachwachsend, braucht 
aber Wasser und Energie bei der Herstel-

lung. Nicht nur der Material- und Energie-
aufwand der Produktion ist entscheidend, 
sondern auch die Materialzusammen-
setzung, die Rezyklierbarkeit und das Ver-
halten der Konsumenten. Deshalb soll die 
Zirkularität einer Verpackung oder eines 
Produkts immer ganzheitlich betrachtet 
werden. Bestimmte Papier- und Kartonver-
packungen können nicht rezykliert wer-
den, etwa wegen ihrer Beschichtung (Tief-
kühlprodukte) oder weil sie nach Gebrauch 
verschmutzt sind (Take-away-Schachteln, 
Pizzaschachteln).

«Verpackungen sind  
überflüssig, sobald die  
Inhalte aufgebraucht sind.»

Verpackungen haben zahlreiche Funk-
tionen: Sie bieten Produkten Schutz, er-
leichtern die Handhabung, vermitteln 
 Informationen und ermöglichen eine opti-
mierte Logistik (Transport und Lagerung). 
Für eine umfassende ökologische Bewer-
tung von Verpackungen muss der gesamte 

Lebenszyklus (Materialkreislauf, Gebrauch 
und Verwertung) betrachtet werden. 

Insbesondere die Schutzfunktion in 
der Gebrauchsphase (reduzierte Lebens-
mittelabfälle, vermiedener Produktscha-
den) ist in vielen Fällen der wichtigste 
 Aspekt in einer Ökobilanz. Zudem müs-
sen die Verpackung und das verpackte 
Produkt als Gesamtsystem verstanden 
und alle relevanten Umweltwirkungen 
berücksichtigt werden (Ökobilanz). 

«Als Konsument kann ich 
nichts zur Kreislaufwirtschaft 
beitragen.»

Jeder und jede kann zur Kreislaufwirt-
schaft beitragen, indem Konsumentschei-
de nachhaltig gefällt werden.

Gegenstände und Geräte können bei-
spielsweise repariert, geteilt und wieder-
verwendet werden. Aber auch bewusste 
Kaufentscheide, etwa für Produkte oder 
Verpackungen aus rezykliertem Material, 
tragen zur Kreislaufwirtschaft bei. Auch 

indem Produkte, die nicht mehr genutzt 
werden können, separat gesammelt und 
rezykliert werden, trägt man zur Schlies-
sung des Kreislaufs bei.

Ausserdem kann man das Thema aktiv 
im Unternehmen, bei Freunden und  
Familie einbringen und so für mehr Be-
wusstsein und allenfalls innovative Ideen 
und zirkulärere Prozesse sorgen.

«Kreislaufwirtschaft ist 
Recycling in geschlossenen 
Kreisläufen.»

Stimmt nur zum Teil. Die Kreislauf-
schliessung mit Recycling ist wichtig, weil 
nur die hohe Qualität der Sekundärrohstof-
fe zu einem sinnvollen Einsatz und der ent-
sprechenden Nachfrage führt. Dies hat mit 
regenerativen Ressourcen und permanen-
ten Materialien zu tun. Zudem geht die 
Kreislaufwirtschaft übers Recycling hinaus: 
Wiederverwenden, Weiterverwenden, Tei-
len, Reparieren sind hier nur einige Stich-
worte zur Schliessung von Kreisläufen.

PATRIK GEISSELHARDT

Produktentwickler, Verpackungs-
spezialisten, Architekten, Inge-
nieure, Konsumierende und 
Ökonomen – sie alle bestimmen 
die Zukunft von morgen mit 

und sind essenzieller Bestandteil einer 
nachhaltigen Kreislaufwirtschaft. Reduce, 
reuse, recycle, rethink – das neue Denk-
modell geht dabei weit über das gängige 
 Recycling hinaus. 

Was bedeutet Kreislaufwirtschaft?
Das Prinzip der nachhaltigen Kreislauf-

wirtschaft ist simpel: Produkte sollen mög-
lichst optimal hergestellt, genutzt, wieder-
verwertet oder repariert werden, Abfall 
vermieden und natürliche Systeme wieder-
hergestellt werden. Damit können unsere 
natürlichen Ressourcen geschont, ein posi-
tiver Einfluss auf unsere Umwelt ausgeübt 
und eine florierende, widerstandsfähige 
Wirtschaft geschaffen werden. 

Damit eine Ware wie beispielsweise ein 
Staubsauger nachhaltig genutzt wird, 
kann bereits beim Design und der Produk-
tion auf nachwachsende Rohstoffe, rezyk-
lierbare Produktteile und eine möglichst 

optimale Funktionsdauer des Gerätes ge-
setzt werden. So kann der Lebenskreislauf 
des Staubsaugers geschlossen und unnö-
tiger Abfall vermieden werden. 

Ebenso gehören das Reparieren oder 
das Teilen von Produkten und Dienstleis-

tungen (etwa das Carsharing) zu einer 
funktionierenden Kreislaufwirtschaft.

Sind Verpackungen schlecht wie ihr Ruf?
Zwar nimmt der Begriff und die Idee 

der Kreislaufwirtschaft langsam Fahrt auf, 
dennoch kursieren auch immer wieder 
Halbwahrheiten rund um Kreislaufwirt-
schaft, Verpackungen und Wertstoffe. So 
entsprechen Aussagen wie «Verpackun-
gen sind überflüssig» nicht unbedingt der 
Wahrheit (siehe unten). Denn Verpackun-
gen, gerade auch Plastikverpackungen, 
komplett zu verbannen, ist zwar im Trend, 

jedoch nicht immer sinnvoll. In der Dis-
kussion geht nämlich oft unter, dass für 
eine umfassende ökologische Bewertung 
der gesamte Lebenszyklus der Ware be-
trachtet werden muss: von der Produktion 
über den Gebrauch bis zur Rückführung in 
den Kreislauf durch beispielsweise Recyc-
ling. Gerade die Schutzfunktion in der Ge-
brauchsphase (zum Beispiel reduzierte Le-
bensmittelabfälle) ist in vielen Fällen näm-
lich der wichtigste Aspekt einer Ökobilanz. 

Durch den Schutz des Inhalts wird mehr 
CO2 eingespart als durch die Produktion 
der Verpackung verbraucht wird. Im Opti-
malfall schützen die Verpackungslösungen 
nicht nur die Produkte sehr gut, sondern 
sie weisen auch eine hohe Materialeffi-
zienz und Rezyklierbarkeit auf. Diese ge-
samthafte Betrachtung ist der Grund-
gedanke der Kreislaufwirtschaft.

Wie wird Kreislaufwirtschaft gestärkt?
Mit dem Ziel, die Kreislaufwirtschaft  

zu stärken und den Umweltnutzen des 
 Recyclings weiter zu optimieren, hat Swiss 
Recycling die Drehscheibe Kreislauf-
wirtschaft Schweiz ins Leben gerufen. 
Aufbauend auf den Leitsätzen des Res-
sourcen-Trialogs für die Abfall- und Res-

sourcenwirtschaft 2030 greift die Dreh-
scheibe unterschiedliche Schwerpunkt-
themen und Projekte auf, die in Zusam-
menarbeit mit den beteiligten Akteuren 
bearbeitet und umgesetzt werden. 

Das aktuelle Projekt «Sammlung 2025 
– Best Practice» beispielsweise soll Ant-
worten geben, was, wie, wo, mit welchem 
Nutzen und zu welchen Kosten schweiz-
weit gesammelt werden kann, um Kreis-
läufe gerade im Kunststoffbereich ver-
mehrt zu schliessen. Mit den Partner-
unternehmen der Drehscheibe werden 
dabei Szenarien entwickelt, die Standards 
setzen, Synergien zu bestehenden Samm-
lungen realisieren und ganzheitlichen 
Mehrwert generieren.

Was können die Konsumenten tun?
Damit der Kreislaufgedanke auch bei 

Konsumenten an Fahrt gewinnt, werden 
mit der Rubrik «Handlungsempfehlungen» 
auf der Website der Drehscheibe www.cir-
cular-economy.swiss konkrete Tipps und 
Handlungsoptionen für den Alltag präsen-
tiert. So können Konsumenten beispiels-
weise neue Nutzungsmodelle wie das Mie-
ten statt Kaufen ausprobieren und durch 
Wiederverwendung und Reparatur den Le-

benszyklus eines Produkts verlängern.  Zur 
Schonung unserer Umwelt bleibt wichtig, 
was die Schweizerinnen und Schweizer seit 
Jahren praktizieren: das korrekte Entsorgen 
und richtige Recycling. Um den unnötigen 
Verbrauch von Ressourcen weiter zu redu-

zieren, sollten sich Herr und Frau Schwei-
zer zudem auf einen bewussteren und 
langsameren Konsum konzentrieren. Sich 
einmal mehr zu fragen «Brauche ich das 
wirklich?», kann bereits viele Fehlkäufe 
verhindern und tut nicht nur dem Porte-
monnaie, sondern auch der Umwelt gut. 
Jede und jeder Einzelne kann mit bewuss-
ten Konsumentscheiden seinen Beitrag  
zu einer nachhaltigeren und ressourcen-
schonenderen Zukunft leisten. 

Patrik Geisselhardt, Geschäftsführer, Swiss Recyc-
ling, Zürich.

Marlis Käser (79, Pensionärin, rechts) und Tochter Brigitte Arbenz (58, Optikerin): «Durch unsere freiwillige, altruistische Tätigkeit leisten wir einen sinnvollen 
Beitrag für ein sauberes, litterfreies Adliswil. Das Engagement für den Club verbindet uns Mitglieder zu einem engagierten Team.»
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Das Prinzip der  
nachhaltigen  

Kreislaufwirtschaft  
ist eigentlich simpel.

Jeder kann mit bewussten  
Entscheiden seinen Beitrag  

zu einer nachhaltigeren  
Zukunft leisten.
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Das bewährte System nicht abschaffen
Getränkeverpackungen Das 
Rücknahmesystem der Schweiz 
ist bei gleichem ökologischem 
Nutzen sehr viel billiger als  
die zur Diskussion stehende  
Einführung eines Pflichtpfandes.

RAINER BUNGE UND ARIANE STÄUBLI

Es gibt in der europäischen Re-
cyclinglandschaft in Hinsicht 
auf die Entsorgung von Ge-
tränkeverpackungen Pfand-
länder (wie die Nationen in 

Skandinavien und Deutschland) sowie 
Länder ohne Pfand (etwa Frankreich sowie 
Italien). Und es gibt das Schweizer Rück-
nahmesystem. Die hierzulande gesetzlich 
vorgegebene Recyclingquote für Getränke-
verpackungen von mindestens 75 Prozent 
wird von diesem System deutlich übertrof-
fen – und das seit vielen Jahren. Die lang-
jährige, mittlere Recyclingquote von Alu-
miniumdosen liegt bei 92 Prozent, jene  
von Glas bei 94 Prozent und jene von PET 
(Poly ethylenterephthalat) bei 83 Prozent.

Grund ist das dichte Sammelnetz
Kennzeichnend für das Schweizer Sys-

tem ist ein feinmaschiges, komfortables 
Sammelnetz mit rund 100 000 Sammelstel-
len, also von einer grossen «Convenience». 
Zudem stehen sowohl den Produzenten als 
auch den Konsumenten von Getränken 
sämtliche Optionen offen, nämlich das 
 Angebot respektive der Kauf von Mehrweg- 
oder Einwegflaschen sowie verschiedenen 
Gebindetypen wie Dosen, Glas- oder PET- 
Flaschen. Derzeit formiert sich nun aber 
eine  Allianz von Politikern, die für die 
Schweiz ein Pflichtpfandsystem für alle Ge-
binde favorisieren und auf einen System-
wechsel hinarbeiten (siehe auch Seite 45). 

Primäres Ziel einer durch die Hochschu-
le Rapperswil angelegten Studie war es, ab-
zuklären, welche Vor- und Nachteile ein 
Systemwechsel hätte. Weiter sollte berech-
net werden, ob ein zusätzlicher Umweltnut-
zen – sofern überhaupt existent – in einem 
wirtschaftlich tragbaren Verhältnis zu den 
Mehrkosten steht. Eine zentrale Rolle spielt 
hierbei der SEBI (Specific Eco-Benefit Indi-
cator), der Indikator für die Kosten-Nut-
zen-Effizienz von Umweltmassnahmen. 
Damit lässt sich das Pflichtpfandsystem mit 
dem Schweizer Rücknahmesystem verglei-
chen. Der SEBI gibt an, wie viel ökologischer 
Nutzen durch eine Umweltmassnahme je 
zusätzlich eingesetztem Franken erzielt 
wird (in der Einheit «Vermiedene Umwelt-
belastungspunkte pro eingesetztem Fran-
ken», abgekürzt vUBP/Franken). 

Für die Modellierung der Szenarien 
wurden – allerdings praktisch im Alltagsle-
ben nicht erreichbare – Best-Case-Annah-
men zugunsten des Pflichtpfandsystems 
getroffen, nämlich diese Szenarien:
• Szenario Recycling 100 Prozent: Das 
Pflichtpfand erhöht das Recycling auf 100 
Prozent. Die Recyclingraten von Alu, Glas 
und PET steigen auf 100 Prozent.
• Szenario Recycling 100 Prozent und Mehr-
weg maximal: Das Pflichtpfand erhöht 
nicht nur das Recycling auf 100 Prozent, 
sondern maximiert gleichzeitig auch noch 
die Verwendung von Mehrweggebinden. 
Mehrweggebinde sind Flaschen, die gerei-
nigt und erneut befüllt werden, im Unter-
schied zu Einwegflaschen, die nur einmal 
befüllt und dann direkt rezykliert werden. 
Mehrweggebinde sind meist ökologisch 

besser als Einweggebinde aus dem gleichen 
Material. 

Gemäss den Berechnungen lassen sich 
durch ein Pflichtpfandsystem im praktisch 
nicht erreichbaren Best-Case-Szenario 
3900 (Recycling 100 Prozent) respektive 
7500 (Recycling 100 Prozent und Mehrweg 
maximal) Umweltbelastungspunkte pro 
Person und Jahr einsparen. Dieser Umwelt-
nutzen entspricht dem Verzicht auf eine 
halbe respektive eine Olma-Bratwurst – pro 
Bürger und Jahr. Die Kosten wären aller-
dings etwa viermal so hoch. 

Pfand brächte marginalen Umweltnutzen
Wie hoch der SEBI mindestens sein 

muss, damit eine Umweltmassnahme als 
wirtschaftlich tragbar bezeichnet werden 
darf, ist ein politischer Entscheid. In der 
Umweltbranche herrscht allerdings weit-
gehender Konsens, dass der SEBI für staat-
liche Eingriffe in die Marktwirtschaft über 
2500 vUBP/Franken liegen sollte. Mit  einem 
SEBI von knapp 300 vUBP/Franken bringt 
ein Pflichtpfandsystem, auch bei praktisch 
unerreichbaren Best-Case-Annahmen, al-
lenfalls einen marginalen Umweltnutzen, 
der weit unter dem genannten Toleranz-
wert von 2500 vUBP/Franken liegt. 

Zudem: Von den Initianten der Einfüh-
rung des Pfandes wird behauptet, dass die 
Littering-Problematik hierdurch signifi-
kant verringert würde. Der Augenschein im 
Vorzeige-Pfandland Deutschland legt die-
sen Zusammenhang allerdings in keiner 
Weise nahe. Während ein Pflichtpfandsys-
tem mit Druck und Zwang arbeitet, erreicht 
das in über dreissig Jahren auf die Schweiz 
massgeschneiderte Recyclingsystem das 
gleich gute Ergebnis durch eine hohe 
«Convenience», insbesondere durch die 
Bereitstellung von zahllosen Sammelstel-
len. Dies mit einem Bruchteil der Kosten. 

Fazit: Hohe Recyclingquoten können 
 sowohl durch ein Pflichtpfand (EU) erzwun-
gen als auch durch ein optimiertes und auf 

«Convenience» abgestütztes Rücknahme-
system (Schweiz) erzielt werden. Die Finan-
zierung über einen vorgezogenen Recycling-
beitrag (vRB) – wie im Rücknahmesystem 
Schweiz bestens etabliert – ist bei gleichem 
ökologischem Nutzen sehr viel billiger als 
die Einführung eines Pfandes. 

Rainer Bunge, Professor, Institutspartner UMTEC, 
Institut für Umwelt- und Verfahrenstechnik, Hoch-
schule Rapperswil; Ariane Stäubli, MSc ETH in Envi-
ronmental Engineering, Projektleiterin UMTEC, Insti-
tut für Umwelt- und Verfahrenstechnik, Hochschule 
Rapperswil.

PFANDSYSTEM

Grossverteiler sind 
klar dagegen
Kosten zu hoch Auf keine Gegenliebe 
stösst die Idee eines Flaschenpfandes 
im hiesigen Detailhandel. Ein Pflicht-
pfand würde gemäss der IG Detail-
handel, der neben anderen die Gross-
verteiler Migros und Coop angehören, 
Kosten von rund 290 Millionen Fran-
ken pro Jahr verursachen. Diese Sum-
me stehe in deutlichem Kontrast zu 
den Ausgaben für das bestehende, 
bewährte Sammelsystem mit jährli-
chen Aufwendungen von 90 Millionen 
Franken. Zumindest einen Teil der zu-
sätzlichen Kosten müssten die Konsu-
menten berappen, heisst es bei der IG 
Detailhandel. Zudem müsse sich die 
Schweiz bewusst sein, dass das heu-
tige Recyclingsystem hervorragend 
funktioniere. Insgesamt nehme der 
Handel – um nur ein Beispiel zu 
 nennen – über seine Verkaufsstellen 
jährlich 20!000 Tonnen gebrauchte 
PET-Flaschen zurück. (mk)

Ines Katschner (44, HR-Managerin) und Tochter Hannah Katschner (4): «Es ist  
mir wichtig, in einer sauberen, gepflegten Umgebung wohnen und leben zu dürfen. 
Davon profitieren auch die Kinder.»
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